Der ! 


Bredlauifhe Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
35. Stud. i 


Den often Auguſt 1807. 
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Erklärung des Kupfers, 


Eine Parthie bei Reinerz. 


Su den angenehmen Parthien bei Reiners, wovonwir . 
ſchon einige in den vorigen Blättern geliefert haben, 
ſtellen wir noch eine dar, welche ſich in einem Thale 
befindet, durch welches der Fluß ſich hinſchlaͤngelt 
und hohe Berge begraͤnzen. Welcher von den Brun⸗ 
nen⸗Gaͤſten kennt nicht den angenehmen Fußweg 
über grüne Wieſen in das Fichtenwaͤldchen? 


In dieſer Gegend ſtand traurend einſt 
Ein menſchenfreundlicher Genius 
Und weinte eine ſtille Thraͤne 
Des Mitleids dem Elend der Menſchenſoͤhne. 


Die Thräne rollte: Mutter Natur 
Faßte die perlende Thraͤne 
In ihren Schooß und ſprudelnd ſtieg 
Aus der Erde die heilige Quelle. 
ster Jahrgang. M m Dank 
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Dank dir, gütige Mutter Natur, 
Fuͤr die Pflege der Quelle! 
Dank dir, Quelle! im Namen der Tauſenden, 
Denen du himmliſche Labung brachteſt! 


Die Familie von Anhalt. 


Deutſchland ruͤhmte ſich einſt großer Helden und 
es gab Familien, in denen das Krieger⸗Talent und 
die Krieger⸗Ehre beinahe erblich war. Eine dieſer 
merkwürdigen Familien iſt die von Anhalt. 
Johann Georg, Fuͤrſt von Anhalt, gewiſſer⸗ 
maßen der Stammvater derſelben, diente als Feld⸗ 
marſchall Schweden und dem Kurfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg, Friedrich Wilhelm dem Großen. Mit 
den Truppen der erſten Macht that er ſich in der be⸗ 
rühmten und außerordentlichen Schlacht bei War⸗ 
ſchau ſehr hervor und mit den Brandenburgern un⸗ 
ter Sobiesky's Anführung in dem merkwuͤrdigen 
Treffen unter den Mauern von Wien nicht minder. 
Er ſtarb 1693. Sein Sohn Leopold fing feine 
kriegeriſche Laufbahn unter den Augen König Wile 
helms von England bei der blutigen Belagerung von 
Namur an und endigte ſie in der Schlacht bei 
Keſſelsdorf, bei welcher er das hoͤchſte Commando 
hatte. Er focht im Succeſſionskriege und in dem 
Kriege in Pommern gegen Carl XII. In den 
Schlachten bei Höchftädt, bei Caſſano, Turin u. a. m. 
zeichnete er fic) ganz vorzüglich. aus und erwarb ſich 
dadurch ſelbſt die uchtung und Bewunderung Friedrichs 
des Großen, der ſeiner in dem bekannten Gedichte 
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von der Kriegskunſt gedenkt und ihm den größten 
Helden an die Seite ſetzt. Auf der Inſel Ruͤgen 
hatte er das Gluͤck, das Peter dem Großen bei Pul⸗ 
tawa zu Theil wurde, den nordiſchen Helden vor ſich 
fliehen zu ſehen. Er hatte fünf Soͤhne, die fammta 
lich in die Fußſtapfen ihrer großen Vorfahren traten. 
Willhelm Guſtav, der Aelteſte, focht in der 
berühmten Schlacht bei Belgrad, in welcher der 
große Eugen (Prinz von Savoien) commandirte, 
begleitete ſeinen Vater in den pommeriſchen Krieg 
Und wohnte dem glorreichen Feldzug auf Rügen bei. 
Endlich war er am Rhein bei den letzten Thaten des 
Prinzen Eugen's zugegen, ſtarb 1737 als Preußi⸗ 
ſcher Generalleutnant und hinterließ feds eben fo 
tapfre Soͤhne. Leopold Maximilian, ſein 
Bruder, theilte mit dem vorhergehenden den Ruhm 
und die Gefahren derſelben Feldzuͤge und erwarb ſich 
einen ehrenvollen Namen in den beiden erſten Schleſi⸗ 
ſchen Kriegen, beſonders in den vier Schlachten von 
Molwitz, Czaslau, Hohenfriedberg und Sorr. Im 
Jahre 1741 uüberrumpelte er auf eine geſchickte Art 
die Feſtung Glogau, faſt auf eben die Art, als nach 
der Zeit Laudon Meiſter von Schweidnitz wurde. 
Mitten in dem Getuͤmmel der Schlacht von Czas lau 
ernannte ihn der König von Preußen zum Feldmar⸗ 
ſchall feiner Armeen. Er ſtarb 1761. Thierry, 
Soldat, wie feine altern Brüder, that ſich ebenfalls 
in den beiden erſten Kriegen zwiſchen Preußen und 
Deftreich hervor. Gleich nach dem Tode feines Baa 
ters machte ihn der König, es fey nun, um feine 
perſoͤnlichen Verdienſte zu belohnen oder um die 
Armee wegen des Verluſtes von dem großen Deſſau 
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zu troͤſten, zum Feldmarſchall. Seine zerruͤttete 
Geſundheit noͤthigte ihn, fein Leben in der Ruhe des 
Vaterlandes zuzubringen. Er ſtarb 1770. Eugen, 
der vierte Sohn Leopolds diente zuerſt dem Koͤnige 
von Preußen in den Feldzuͤgen am Rhein von 1733 
und 1734 und in dem erſten Schleſiſchen Kriege von 
1741. Als oͤſtreichiſcher General focht er im Jahre 
1745 unter Prinz Carl von Lothringen und trat hie⸗ 
rauf in Saͤchſiſche Dienſte, in denen er bis zum 
Feldmarſchall emporſtieg. Moriz, der juͤngſte, 
diente mit Ehr und Ruhm in den drei ſchleſiſchen“ 
Kriegen und empfing, ſo wie ſein Bruder Leopold 
Maximilian in der Schlacht bei Czaslau, noch auf 
der Wahlſtatt nach dem Siege bei Leuthen von 
Friedrich dem Großen den Marſchallsſtab. Er ſtarb 
1760. Die vorhin erwaͤhnten ſechs Soͤhne des 
älteften. dieſer Brüder, Wilhelm Guſtavs, waren 
ebenfalls achtungswerthe Krieger. Drei derſelben 
verlohren waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges ihrdeben 
und drei wurden gefaͤhrlich verwundet. Wilhelm 
ward in der Schlacht von Torgau an der Spitze ſei⸗ 
nes Bataillons getoͤdtet; Guſta v ſiel in der Schlacht 
von Breslau vor ſeiner Grenadiercompagnie und 
Heinrich ſtarb 1758 in ſeinem Gezelt bei Dres⸗ 
den; den vierten, Leopold, traf in der Schlacht 
bei Prag eine Musketenkugel, die ſeinen Fuß zer⸗ 
ſchmetterte; Friedrich wurde von einem Schuß 
gelähmt, der ihm in dem Vorfall bei Girlig den 
linken Arm zerbrach und Albrecht, der juͤngſte, be⸗ 
kam in der Schlacht bei Kunersdorf von einer Mus⸗ 
ketenkugel eine ſchmerzhafte Quetſchung an der Bruſt. 
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Reformen. 

(Beſchlu ß.) 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Vorliebe zum 
Alten eine heilſame und nothwendige Eigenſchaft des 
Menſchen iſt. Was wuͤrde aus jedem einzelnen 
Menſchen, jeder Familie, jeder Geſellſchaft, jedem 
Staats verein, ja aus dem ganzen Menſchengeſchlecht 
werden, wenn die Neigung zu Herkommen, alten 
Einrichtungen, Sitten und Gebraͤuchen ſie nicht an 
Zwang, Unbequemlichkeit, Dienſte, Arbeit und 
ſelbſt Beſchwerlichkeiten ſo nach und nach gewoͤhnte, 
daß fie dieſe leicht und erträglich finden. Ordnung, 
Ruhe, Gluͤck, Zufriedenheit wuͤrden verſchwinden, 
wenn die Neuerungsſucht und die Wuth, alles Alte 
zu verfolgen, die Menſchen ſammt und ſonders er⸗ 
griffen. Ewige moraliſche und politiſche Revolutio⸗ 
nen wuͤrden die Erde zu einem Schauplatz ſtreiten⸗ 
der Kräfte machen, die fie endlich in eine Wuͤſte vere 
wandeln müßten, wenn nicht das Leitband der Ges 
wohnheit die Menſchen in dem Zirkelgleiſe ange⸗ 
nommener Einrichtungen gemaͤchlich herumfuͤhrte und 
mit den Gebrechlichkeiten aller menſchlichen Dinge 
ausſoͤhnte. Man hebe dieſe herzliche Zuneigung zu 
dem Hergebrachten auf, und unendliches, grenzen⸗ 
loſes Ungluͤck iſt die Folge, weil die Pflichten nie 

zur mechaniſchen Gewohnheit werden, a 
Dies und andere, was der Kurze halber uͤber⸗ 
gangen wird, ſollten diejenigen wohl beherzigen, 
welche über das Kleben an herkoͤmmlichen Einrichtun⸗ 
gen ſchreien und ſchimpfen, ohne zu bedenken, daß 
auch dieſe Eigenſchaft ihr Gutes habe. Wer wird 
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in Abrede ſtehen, daß dieſe Neigung bisweilen großes 
Ungluͤck uͤber Perſonen, Familien und Lander fuͤhre. 
Allein dies wird gewoͤhnlich durch ganz außerordent⸗ 
liche Umſtaͤnde erſt eingeleitet. Eh dieſe eintreten, 
ſindet jeder die eingeführten Verhaͤltniſſe zweckmaͤßig 
und brauchbar. Nur wenig fcharffichtige Männer 
ahnen, daß fie nicht die Probe halten werden, wenn 
ſtuͤrmiſche Ereigniſſe auf fie eindringen ſollten. Es 
bleibt daher bey den Satzungen, bis Schaden, Nach⸗ 
theil, empfindliche Wehen die Umaͤnderung noth⸗ 
wendig machen, oder die Menſchen durch das Un⸗ 
gluͤck gezwungen werden, ſich aus ihren Fugen zu 
reißen und ſich auf eine andere Weiſe herumzudrehen. 
Was, vor dieſer Straflehre, unendliches Mißver⸗ 
gnuͤgen, Unmuth, Widerſpruch, Bitterkeit erregt 
haͤtte, wird hintenher zur allgemeinen Zufriedenheit 
eingeführt. Beinah keine gute, große Einrichtung 
des menſchlichen Lebens wird getroffen, bevor nicht 
die Zuchtruthe der Nothwendigkeit die Menſchen dazu 
getrieben hat. So iſt es in der Welt und ſo wird 
es immer in derſelben bleiben, wenn ſie ſelbſt kurze 
Augenblicke ihrer ſelbſt froh werden fol. Wer daruber 
ſchreit, vergißt entweder, daß er ſelbſt Menſch iſt, 
oder daß die Erde von Menſchen bewohnt und regiert 
wird, welche nie ganz die Natur ausziehen werden. 


7 


Leberreime. 

Man erzählt, daß Heinrich Sdhavius, 
weiland Rector zu Thorn, eine Menge Leberreime 
f f heraus⸗ 
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herausgegeben habe, die den Titel Euphroſyne von 
Sittenbach erhielten. Dieſe Leberreime waren bei 
den Deutſchen in der Vorzeit ſehr uͤblich und dienten 
zum Scherz, zur Satyre, zur Beluſtigung bei 
Schmauſereien. Wenn man naͤmlich die Eßbegierde 
ziemlich geſtillt hatte und der Trinkbecher herumge⸗ 
geben wurde: mußte ein jeder, eh' er ihn leerte, 
einen Leberreim aus dem Stegreif verfertigen und 
herſagen. Dieſer hatte ſeinen Namen daher erhal⸗ 
fen, weil die erſte Strophe ſich immer mit der Leber 
anfangen mußte. Um den Anfang durfte alſo kein 
Tiſchpoet verlegen ſeyn, deſto mehr Erfindungsgabe 
gehoͤrte aber dazu, das Ende ſchicklich zu erſinnen, 
zumal wenn viele Gaͤſte vorhanden waren, die die 
bekannten Materien ſchon erſchoͤpft hatten. Um ſich 
eine deutliche Vorſtellung davon zu machen, werden 
folgende Beiſpiele genuͤgen: 

Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einer Kuh, 

Hoͤrſt du den Sprecher Hanns, fo halt die Ohren zu! 


Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einer Sau, 
Die Magd heißt Urfula, des Nachts if fie die Frau! 


Die Leber ift vom Huhn und nicht von einer Krdte, 
Spiel du den Dudelſak, ich kuͤße meine Grete! 


Die Leber it vom Huhn und nicht von einer Moͤwe, 
Der Teufel geht umher und brüllet wie ein Löwe! 


Die Leber iſt vom Aal und nicht von einem Igel, 
Der Amtmann iſt gar fromm, er predigt mit dem Pruͤgel! 


Die Leber iſt vom Aal und nicht von einem Bieber, 
Agneschen iſt ger ſchoͤn, ihr Geld iſt mir vod lieber! 


Die 
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Die Leber ift vom Schwein und nicht von einer Katze, 
Der Graf hat Maͤdchen lieb, drum hat er eine Glatze! 


Die Leber iſt vom Kalb und nicht von einem Fohlen, 
Wer nicht iſt Patriot, den mag der Henker hohlen } 
A gßr. 


Der Sommerabend. 
(Fragment aus einem Tagebuche.) 
Es war ſpaͤt geworden, als ich mich von der 
Stadt und der ſchoͤnen Gegend von N. trennte, 
ganz erfüllt vom Schmerze der Trennung von gelieb⸗ 
ten Freunden, wandelte ich unter der duftenden 
Kühlung der Linden dahin, während mein Wagen 
mir in einiger Entfernung folgte, und gelangte fo 
auf den Gipfel der Anhoͤhe die vor der Stadt empor⸗ 
ſteigt. Welche herrliche Ausſicht erwartete mich hier 
an dieſem herrlichen Sommerabende! Die Sonne 
war hinter den Felſengruppen Silberbergs hinabge⸗ 
ſunken, und uber die waldigen Gipfel der Sudeten 
ſtieg der Abendſtern herauf und beglaͤnzte das weite 
Thal, das, in ſchweigende Abenddaͤmmerung ge⸗ 
huͤllt, vor meinen Blicken ausgebreitet lag, deſſen 
Hintergrund die nahen Gebirge bildeten, und aus 
deſſen Schooße die Kirchen und Thuͤrme der Stadt 
wie graue Rieſen hervorragten. Das melancholi⸗ 
fhe Abendgelaͤut, das von den Zinnen zu mir herüber 
toͤnte, war wie das Lebewohl trauriger Freunde an 
den Scheidenden, und weckte in meinem Herzen 
wehntäthige Erinnerungen der Vergangenheit. Wie 
oft beſtieg ich dich mit frohen Gefühlen, weit empor⸗ 
42 ragen⸗ 
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ragender Berg! wie manche der Freuden, ſah ich 
in dir, o freundliche Gegend, unwiederbringlich da⸗ 
hinrauſchen, rief ich aus, und es daͤuchte mir, als 
fähe ich die lieblichen Stunden der Vergangenheit 
wie lichte Genieen im Abendroth zum Himmel auf⸗ 
ſchweben. Ich wandte mich, und vor mir dehnte 
ſich, gleich der Zukunft, die weite Ebene hin, die 
mich meiner Heimath zufuͤhren, und vielleicht auf 
immer von meinen Freunden trennen ſollte. Ueber 
die ſchweigende Flur erſcholl nur das eintoͤnige Zir⸗ 
pen der Grille, und das heiſere Gebell der Hunde 
aus den naͤchſten Wohnungen; die fernen Doͤrfer 
und Gebüfche ſchienen im Abenddufte zu zerfließen, 
alles zeigte ſich in undeutlichen Formen, und waͤh⸗ 
rend oben am Himmel ſich der Sternenmantel der 
Nacht mit ſeinen ſtrahlenden Welten entfaltete, 
flimmten auf der Erde Irrlichter in der Ferne und 
hielten wie aͤtheriſche Weſen am Teichgeſtade ihren 
Elfentanz. Wie ſchoͤn iſt doch Gottes Erde, aber 
wie ſelten iſt der Menſch geneigt, ihre Schoͤnheiten 
zu beachten. — — 998 
Ku ſch. 


rte. 
(Auf den Tod eines im letztern Feldzuge gefallnen 
ei preußiſchen Kriegers.) 
Glocken⸗Toͤne hallen dumpf und ſchaurig 
„Von des Dörſchens niederm Thurm herab; 
Jede Freude flieht. Durch Wolken trauri 
Sinkt des Mondes Schimmer hin aufs Grab. 
Ach des Juͤnglings fain entkeimte Bluͤthe, a 
Birgt ſchon fruͤh die gruͤn umrankte Gruft; 
Er, dem jedes Herz entgegen glühte, 
Schlummert ruhig in der Blumen Duft. 
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In der Wiege ſchon umglaͤnzte Schimmer 
Holder Freundlichkeit ſein Angeſicht; 
Und die Charitinnen wichen nimmer, 
Ihn erleuchtete ihr heilig Licht; 
Und ſo wuchs er auf voll hoher Fülle, 
Schien auf Welſchlands Fluren nur gereift, 
Blendend trat ein Geiſt aus ſeiner Hille, N 
Wie ein Blitz durch Wolken glühend ſtreift! — 


Und er ſammelte des Wiſſens Schaͤtze, 
Sammelte das Kleinod Tugend ein; 
Tief durchforſchte er der Wahrheit Saͤtze, 
Weisheit — jede Tugend war nun ſein. — 
Leuchtend wie ein Strahl aus Aetnas Schlunde 
Drang ſein Licht durchs Erdenthal dahin, 
Und begeiſternd ſprach aus ſeinem Munde 
Sein für Freundſchaft immer reger Sinn! — 


Und beſcheiden, wie in dunklen Gruͤnden 
Unbemerkt das ſanfte Veilchen gluͤht, 

Wuchs er auf, rein, unentweiht von Suͤnden, 
Treu der Tugend, die im Stillen bluͤht. 

Einſam wandelnd, in der Bruſt den Himmel, 

i Niemals noch von einem Sturm getruͤbt, 

Trat er froh hinaus in's Weltgetuͤmmel, 
Aus dem Doͤrfchen, das er treu geliebt! — 


Dumpf und ſchaurig ſcholl des Kriegs Trommete, 
Aus dem Staubgewuͤhl der hehren Welt; 
Schaaren reihten ſich — die Fahne wehte; 
Und zu ſterben auf der Ehre Feld 
Fir fein Vaterland im heißen Ringen, 
War ihm Taggedanke, war ihm Traum; 
Sich fürs Vaterland zum Opfer bringen, 
War ihm Seligkeit, zu follen kaum! — 
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Und als ging's im Maͤdchenarm zum Tanze, 
Stuͤrzt er in der Feinde dichte Reih'n, 
Ringend nach des Lorbeers ſchoͤnem Kranze, 
Sah man ihn ſich gern dem Tode weihn; 
In ihm wehte noch die lichte Flamme 
Teutſcher Kraft und Weihe hoch empor 
Noch Ein Edler aus Thuiskons Stamme 
Ging gelaͤuterter ſein Geiſt hervor! 


Er, er ſtarb. — Sein Engel wand voll Milde 
Ihm die Krone in das Lodenhaar, 
Schwebte mit dem Geiſt in Lichtgefilde, 
Blickend auf die Erd' die ihn gebar. 
Weinend legte man des Holden Glieder 
Weinend in das ſtille kuͤhle Grab; 
Nachtigallen! ſinget, ſingt dem Lieder, } 
Den ein Gott dem Himmel wiedergab! — 
Carl. 


Ueber die Vortheile des Reiſens. 


Audiatur et altera pars, 


Ueber Reiſen in fremde Laͤnder, uͤber den dabey 
zu erreichenden Zweck und die dazu ndthigen Vorbe⸗ 
reitungen, iſt ſchon ſo vieles in Buͤchern und 
Zeitſchriften geſchrieben und geleſen worden. Was 
den Zweck, den man durch fie erreichen foll, anbe⸗ 
trift, ſo bin ich weit entfernt, in das Urtheil der 
großen Menge mit einzuſtimmen, und gleich dieſer, 
äußerliche Abgeſchliffenheit, vielſeitige Ausbildung . 
des Geiſtes, Veredlung des Geſchmacks, u. ſ. w. hier⸗ 
her zu rechnen; die Hauptſache iſt und bleibt doch 
wohl immer die, auf eine gute Art das — vit 
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unter die Leute zu bringen, welches ja bekannter⸗ 
maaßen, wie das Saamenkorn, nicht eher Nutzen ſchaft, 
als bis es zerſtreut iſt. Der vielfache Nutzen, der 
nun daraus entſpringt, iſt leicht zu entdecken; wie 
ſchoͤn iſt es nicht, fic) in den Stand geſetzt zu fehen, 
die traurige Langeweile zu vertreiben, ſich in einen 
Wirbel von Zerſtreuungen und Vergnuͤgungen zu 
ftirzen, feinem Gaumen und feinen Sinnen, immer 
neue Genüße und Abwechſelungen zu bereiten, und 
überhaupt das Leben auf eine angenehme Art hinzu⸗ 
bringen. Weg alſo, mit alle dem ermuͤdenden und 
unnützen Geſchwaͤtz, von den zu Reiſen noͤthigen 
Vorbereitungen und Vorkenntniſſen, von den dabey 
zu befolgenden Grundſaͤtzen, von der voraus zu er⸗ 
langenden Bildung des Herzens, und der vorheri⸗ 
gen Erwerbung eines guten Geſchmacks an ſchoͤnen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften; die Hauptvorbereitung 
muß immer mit der — Boͤrſe vorgenommen werden, 
denn was nist Weisheit und Verſtand ohne dieſe 
Quelle aller Freuden. Es faͤllt nun leicht in die 
Augen, wie lächerlich es feyn würde, von allen den 
unbedeutenden und nichtswuͤrdigen Dingen, die nach 
dem Urtheile der Buͤcherſchreiber, der Reiſende durch: 
aus nicht ungeſehen laſſen darf, auch nur im gering⸗ 
ſten Notiz zu nehmen, und ich frage hiermit Jeden, 
ob es wohl irgend jemand ſolchen reichen und vor⸗ 
nehmen Herrn (denn dieſe ſollten doch billig nur allein 
berechtigt ſeyn, die Vortheile der Reiſen zu genießen,) 


es verargen kann, wenn ſie bey ihrem Aufenthalte 


in fremden Laͤndern ſich ſchaͤmen, wie Einſiedler und 
Menſchenfeinde unter dem Schutte verfallner Ruinen 


und Schloͤſſer, oder in uralten Tempeln und Gebaͤu⸗ 


den 
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den herumzukriechen, um dort Betrachtungen uͤber 
die Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen anzuſtellen; oder 
wie fromme Andaͤchtler beſtaͤndig in Kirchen zu hau⸗ 
fen, um dort die Pinſeleyen eines Raphael, Corregs 
gio ꝛc. und die Abbildungen aller Heiligen und from⸗ 
men Mönche aus den vorigen Jahrhunderten, in Xue 
genſchein zu nehmen, eine Sache, die kaum noch 
die Blicke des Poͤbels auf fich zieht; oder ſich in be⸗ 
ſtaubten Bibliotheken herumzutreiben, um dort die 
Schriften alter Heiden zu beſehen, und den Inhalt 
dieſer Bücher mühſam zu entziffern, deren Denton: 
ſtrationen und Unterſuchungen in der Welt zu nichts 
nutzen, und deren Reſultate ſaͤmmtlich auf den leidi— 
gen Satz hinauslaufen: Quantum elt quod nefci- 
mus; oder ſich wohl gar zu allen den ſogenannten 
Gelehrten und berühmten Männern hinzudraͤngen, 
die oft nicht einmal von Stande ſind, und an 
denen nichts weiter zu bewundern ijt, als daß fie 
zum Zeitvertreibe die Welt mit einigen Dutzend 
Baͤnden bereicherten, worin ſie Dinge zu beweiſen 
ſuchten, die noch niemand in Zweifel gezogen hat. 
Um wieviel intereſſanter muß es nicht fuͤr ſolche vor⸗ 
nehme Reiſende ſeyn, zu ſehen, wie dieſes oder 
jenes Gericht in England zubereitet wird, welches 
der neueſte Kleiderſchnitt in Paris iſt, wie die Spas 
niſchen Weine an dem Orte ſchmecken, wo fie ges 
pflanzt und angebaut werden, u. ſ. w. — Die Vers 
laͤumdung mag dann immerhin ſolchen Reiſenden 
nachſagen: ſie kehrten um keinen Grad weiſer und 
kluͤger, aber deſto verdorbener an Herz und Sitten, 
und mit leerem Beutel und Kopfe in ihre Heimath 
zurück; ie ie wird ſchweigen, fobald dieſe Herrn mit 
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wichtiger Miene anfangen werden, von den in frem⸗ 
den Laͤndern angetroffenen Speiſen, Getraͤnken, 
Spielen, Taͤnzen, Gebraͤuchen und Wunderdingen 
zu ſchwatzen, und zu erzaͤhlen, auf welche feine und 
bewundernswuͤrdige Art man fie in dieſer oder jenen 
Hauptſtadt um die groͤßten Summen betrog, welche 
Abentheuer fie in einem oder dem andern Lande bes 


ſtanden, und mit welchen vornehmen Perſonen ſie 


Umgang hatten. Beſonders wichtig aber iſt der 
Einfluß ſolcher Reiſenden auf die Bildung und Auf⸗ 
klaͤrung unſers Zeitalters, verdanken wir es nicht 
ihnen allein, daß unſer Charakter ſich vortheilhaft 


nach dem Auslande gemodelt hat, daß endlich der 


Geſchmack an den Moden und Kunſtprodukten frem⸗ 
der Laͤnder, ſo wie die rechtliche Verachtung alles 
Einheimiſchen, unter den Deutſchen allgemein ge⸗ 
worden iſt, belehrten ſie uns nicht zuerſt, daß die 
Künſtler unſers Vaterlandes durchaus nicht gewuͤr⸗ 
digt und geſchaͤtzt zu werden verdienen, und daß ihre 
Arbeiten nichts taugen, da ſie bey weitem nicht fo — 
theuer find, als die, des Auslandes. 
Kn ch. 


Theure Kuffe. 
Ohngeachtet das Spruͤchwort: „einen Kuß in 
Ehren kann niemand wehren“ ſchon lange Zeit ges 
braͤuchlich iſt, fo hielt man es doch ehemals für ſehr 
unſchicklich und ſtrafbar, einem Maͤdchen oder einer 


Frau einen Kuß gewaltſam zu rauben. Nach einem 


alten Saͤchſiſchen Recht wurde derjenige mit Landes⸗ 
verweiſung beſtraft, welcher ſich dieſes Verbrechens 
ſchuldig machte. Ein Biſchof von Speyer, welcher 
dem Verlangen nicht widerſtehen konnte, Kaiſer 
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Rudolphs I. zweite Gemahlin zu kuͤßen, wurde allein 
deswegen ſeines Bisthums entſetzt und aus dem 
Lande vertrieben. Gualdrada, eine ſchöͤne 
Florentinerin, verweigerte dem Kaiſer Otto einen 
Kuß, welchen, wie fie fagte, fie überhaupt jedem 
verweigern wuͤrde, der nicht ihr Gemahl ware, 
welches ihm ſo wohl geſiel, daß er ſie an einen ſei⸗ 
ner Baronen, einem gewiſſen Guido vermaͤhlte 
und ihn mit dem Diſtricte Caſentino in Toscana und 
einem Theil von Romagna unter dem Titel einer 
Grafſchaft belohnte. Noch theurer bezahlte ‚1005, 
Falko, Vicomte von Marfeille feiner verlobten 
Odile den erſten Kuß. Er gab ihr für denſelben 
alle die Lehen zum Geſchenke, die er in den Laͤndern 
Sixfours, Cireſte, Soliers, Cuges und Oliers 
hatte. Freiwillig einem jungen Manne einen Kuß 
zu geben, hielt man in jenen Zeiten für das größte 
Keuſchheitsverbrechen, deſſen ſich ein Mädchen ſchul⸗ 
dig machen koͤnne. Franziscus Junius, ein 
im ſechszehnten Jahrhundert zu Lion ſtudirender 
Juͤngling fand ſich daruͤber ſo beleidigt, daß er 
einem artigen Maͤdchen, die ſich ihm um den Hals 
warf, ihn liebkoſte und kuͤßte, eine Maulſchelle gab 
und dadurch das ganze Haus und die halbe Stadt 
in Aufruhr brachte. Aber der Himmel ſtrafte ihn 
dafür in der Folge, wie er ſelbſt ſagt, durch vier 
unglüdliche Ehen. Jetzt da die Küffe gewoͤhnlicher 
worden find, haben fie auch dafür an ihrer wahren 
Annehmlichkeit verlohren und man hat die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß es in der Ehe manchmal beſſer 
fey, der Gatte beklage ſich über zu wenige, als uber 
zu viele Kuͤſſe. ’ 


— ; Zur 
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Zur Nachricht. 


Der gefaͤllige Einſender von drei ſchaͤtzbaren 
Aufſaͤtzen: „der Frühlingstag auf dem Lande; Em⸗ 
pfindungen in meiner Laube beim Erwachen des 
Frühlings; Abſchied, den 4. July 1807 wird es 
uns verzeihen, daß wir dieſelben noch einige Zeit 
zurücklegen, da ſie jetzt in der Naͤhe des Herbſtes 
ſchon einen Theil ihres Intereſſes verlohren haben. 


Die auswärtigen Mitarbeiter an dieſer Wochen: 
ſchrift erſuchen wir hoͤflichſt, ibre gütigen Beiträge 
in Zukunft nicht auf Octav, ſondern auf Quartblaͤt⸗ 
ter zu ſchreiben. 

D. H. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
| Ehegluͤck. 


Raͤthſel. 
Was ich gelte, bin und nuͤtze, g 
Bin ich durch den Kopf allein, 
und mein Haus iſt eine Ritze 
Darin geh ich aus und ein. 
Größer oft, zu meiner Wonne, 
Prang ich nah am Sternen⸗Saal; 
Mir zeigt ſich zuerſt die Sonne, 
Und zuletzt ihr goldner Strahl. 
—— G—ł 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
tung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch, auf allen Königl. Pol 
amtern zu haben. 
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